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«Wir weiten unseren Blick»
Das Programm fürs Brugg Festival 2025 steht. Intendant Sebastian Bohren erklärt, warum es diesmal weniger «streicherlastig»wird.

Annegret Ruoff

Obwohl laut Intendant Sebas-
tian Bohren das Budget dieses
Jahr schlanker ist – «es steht
diesmal keine Hofstatt-Oper
im Programm» –, legt das
Brugg Festival in vielerlei Hin-
sicht an Umfang zu. Die Kon-
zertorte werden auf die Ge-
meinde Windisch erweitert,
die Aktivitäten des Vermitt-
lungsprogramms Echo ausge-
dehnt und das klassische Line-
up, das kürzlich online ging,
beinhaltet ein deutlich breite-
res Spektrum. «Bisher waren
wir sehr streicherlastig unter-
wegs», erklärt Bohren gegen-
über der AZ. Dies hängt wohl
mit seiner eigenenVorliebe für
dieses Genre zusammen, wie
der Geiger schmunzelnd er-
klärt. «Nun weiten wir aber
unseren Blick.» Besonders
freue er sich auf das Kebyart-
Saxofon-Quartett und das Vo-
kalensemble Stile Antico.

Weit gestreut hatman dies-
mal auch dieWerbung. Sower-
den laut Bohren in den nächs-
ten Tagen nicht nur die 1400
Stammkontakte des Brugg Fes-
tivals Post erhalten, sondern
auch viele andere Adressen im
ganzenKanton. «Wirmöchten,
dass das FestivalweitereKreise
anzieht und Menschen davon
erfahren, die es bisher noch
nichtwahrgenommenhaben»,
so der in der Prophetenstadt
aufgewachsene Musiker. Die
Ticketverkäufe hätten sich in
den letzten Jahren sehr gut ent-
wickelt.Während 2023dieEin-
tritte Einnahmen von rund
71’000 Franken generierten,
wurden 2024 rund 94’000
Franken verbucht. «Wir konn-
ten die Auslastung um 12 Pro-
zent steigern», sagt Bohren.
Auch jetzt – kurz nach Start des
Vorverkaufs – hätten schon vie-

le ihren Eintritt für die Konzer-
te vom 31. August bis zum
6. September gesichert.

Seit seiner erstmaligen
Durchführung im Jahr 2023 hat
sich das Brugg Festival von
einem Start-up zum professio-
nellen Kulturevent entwickelt.
Im Januar wurde die von der
Stadt Brugg im Rahmen einer
Leistungsvereinbarung unter-
stützte Geschäftsstelle an der
Zürcherstrasse 1 inWindisch in-
stalliert, welche von Rahel
Metzler betrieben wird. Auch
bei den Finanzen hofft der Trä-
gerverein Stretta Concerts in
dennächsten Jahrenauf grösse-
re Unterstützungsbeiträge.
«Was die privaten Geldgeber
unddieStiftungenangeht, sieht
es fürs diesjährige Festival be-
reits sehr gut aus», erklärt Se-

bastian Bohren. Noch zulegen
wollemanbeimFirmensponso-
ring.Undmit Spannungerwarte
mandieBekanntgabederUnter-
stützungsbeiträge durch den
Swisslos-Fonds im Juni. «Ich
hoffe, sie zaubert uns diesmal
ein Lächeln aufs Gesicht», so
der Intendant.

Kern des Brugg Festivals,
das, wie Sebastian Bohren be-
tont, «die anderen Festivals im
Aargau gewinnbringend ergän-
zen will», bildet das Vermitt-
lungsprojekt Echo. Rund 800
Schülerinnen und Schüler ha-
ben letztes Jahr daran teilge-
nommen. Es sei für ihn ein
«Herzensprojekt», die Vielfalt
der klassischen Musik dem
Nachwuchs zu vermitteln, sagt
Sebastian Bohren, selbst Vater
eines dreijährigen Sohns. Das

traditionelle Konzertpublikum
bei klassischer Musik sei im
Schnitt zwischen60und90Jah-
re alt. «Wenn wir wollen, dass
unsere Sparte nicht ausstirbt,
müssenwir in die Jugend inves-
tieren», antwortet derbekannte
Geiger.

In seiner Art, die Vermitt-
lung umzusetzen, ist Echo im
Kanton Aargau einzigartig. Das
Investment zahlt sich aus, ist
aber gleichzeitig ressourcenin-
tensiv. «Ich werde auch dieses
Jahr persönlich an zehn Sitzun-
gen von Lehrpersonen in den
Brugger Schulen vorsprechen»,
sagt Sebastian Bohren. Das sei
bei seiner gefüllten Agenda
«eine Ochsentour» – allerdings
eine, die er gernauf sichnehme,
wie er betont. «Ich bin über-
zeugt, dassdieBegeisterungder

Jugend auf irgendeine Art und
Weise wieder in das Brugg Fes-
tival zurückfliesst.»

Im Zentrum des diesjähri-
gen Vermittlungsprojekts steht
«Der Karneval der Tiere» von
Camille Saint-Saëns. Das «mu-
sikalische Vergnügen für die
ganze Familie» wird an einem
Tag gleich dreimal aufgeführt.
«EineRiesenleistung derMusi-
kerinnen und Musiker», erwi-
dert Sebastian Bohren. «Aber
sie freuen sich sehr auf die Be-
gegnung mit den jungen Men-
schen.»Nebstdemkostenlosen
BesuchvonVorproben,Konzer-
ten sowie «Meet and Greet»-
Anlässen mit den Musikschaf-
fenden sind Besuche der Brug-
ger Geigenbauerwerkstatt von
Gerhard Burger und der Metz-
ler-Orgel mit dem Organisten

der reformierten Kirche, Luigi
Collarile, geplant.

Seine persönlichen High-
lights seien dieses Jahr der Be-
such des FestivalsOdessaClas-
sics inBrugg – das aufgrunddes
andauernden Kriegs in seiner
Heimat im Ausland stattfindet
– undderAuftritt vonEmmanu-
el Tjeknavorian, gibt Sebastian
Bohren preis. Der junge Öster-
reicherwird derzeit alsDirigent
gehypt, packt in Brugg aber
auch seineGeige aus – «mittler-
weile eine Seltenheit», wie der
Intendant bekräftigt. «Dabei ist
er in beidenDisziplinen so bril-
lant wie andere in nicht mal
einer», fügt er schmunzelnd an.
«Er berührt dieMenschenmit-
ten im Herzen.» Und dies sei
schliesslich das Ziel des ganzen
Festivals.

Vom Sterben der Bäume und der Holzindustrie
AmDonnerstag redenOliver Frey, Andreas Rigling und FabianDietiker in Villigen über die Zukunft derWälder.

Marla Kahlau

Wald, wohin gehts du? Das ist
das Thema des Abends und
«eine Frage, die ich mir seit
2018 fast täglich stelle», be-
grüsstRevierförsterOliver Frey
seinPublikum inderAltenTrot-
teVilligen.Niehätte er gedacht,
dass sich der Wald so schnell
verändern könnte. Das trocke-
ne Jahr 2018 stelle einenSchlüs-
selmoment in der Entwicklung
der Schweizer Wälder dar, er-
klärte er. Seither nähmen die
Auswirkungen des Klimawan-
dels in FormvonTrockenperio-
den,HitzetagenoderBorkenkä-
ferbefall stärker denn je zu.

«Was sich da draussen ab-
spielt», ergänztAndreasRigling
in seinemReferatundzeigt zum
Fenster hinaus: «Das da
draussen ist nicht irgendetwas,
das ist etwas Extremes.» Am
Fuss des Geissbergs wird am
Donnerstagabend über den ak-
tuellenZustanddesWaldesauf-
geklärt. Nacheinander geben

OliverFrey,AndreasRiglingund
FabianDietiker,Leiter fürAbtei-
lungWald imKantonAargau, ihr
Wissen an ungefähr 100Anwe-
sende weiter – darunter einige
BesitzervonWaldgrundstücken.

DerWaldbefindet sich
aktuell imWandel
Die vier Hauptbaumarten der
Schweizer Wälder sind derzeit
stark gefährdet. Während man
sich allgemein über das schöne
Wetter freut, leidet die Fichte in
der trockenen Zeit. «Der Baum
ist gestresst und das liebt der
Borkenkäfer», soFrey.Auchdie
Weisstannesei zunehmendvom
Schädlingbetroffen.90Prozent
derEschenwiederumseien von
einerPilzkrankheitbefallenund
die Buche ihrerseits erhole sich
von Trockenperioden kaum
mehr und sterbe ab, erklärt Oli-
ver Frey.

«Das Waldbild, wie man es
heutekennt, verändert sich, und
das ineinemrasantemTempo»,
soAndreasRigling. Luftaufnah-

men aus den Jahren 2018 und
2024 zeigen eindrücklich, wie
karg der Wald in Böttstein und
auf dem Geissberg inzwischen
geworden ist. Fabian Dietiker
präsentiert ein Beispiel aus der
Toskana: Trotz noch trockene-
rem Klima hat sich dort der

Waldangepasst. Zwarmit ande-
renBaumarten, aber – einegute
Nachricht – ohnekahleFlächen.
«Daskönnteaucheinemögliche
Zukunft für die Schweiz sein»,
soDietiker.

AmEnde der Vorträgewird
dem Publikum Raum für Fra-

gen gegeben. Wie das schöne
Bild aus der Toskana mit dem
hohenHolzexport nach Italien
zusammenpasse, fragt sich ein
Zuschauer. Ein grosses Pro-
blem, bestätigt das Referenten-
Trio, denn in den Laubwäldern
der Toskana würde kein Holz
mehr produziert. Eine Zukunft,
die auch der Schweiz bevorste-
hen könnte.

DieSuchenach
neuenWegen
Oliver Frey macht auf ein wei-
teres Problem der Schweizer
Holzwirtschaft aufmerksam:
Es fehle an Standorten für die
Holzverarbeitung im Inland.
Das geerntete Holz werde
exportiert, verarbeitet und
dann wieder zurück in die
Schweiz importiert. «In gewis-
sen Bereichen ist die Holz-
industrie in der Schweiz fast ein
bisschen ein Entwicklungs-
land», so Frey. Doch der Re-
vierförster zeigt sich zuver-
sichtlich: «Wir sind innovativ

genug, um neue Wege zu fin-
den.»Nach solchen sucht auch
Andreas Rigling. In einem
30-jährigen Projekt werden an
verschiedenen Standorten –
darunter auch in Villigen –
Testbepflanzungen durchge-
führt. «So können wir Emp-
fehlungen geben, welche
Baumarten sich für dieWälder
eignen.» Inwiefern dabei die
Bedürfnisse der Holzindustrie
beachtet werden können,
möchte ein Zuschauer wissen.

«Wir arbeiten auchmit der
Holzindustrie zusammen.»Die
Modelle zeigten klar, dass es im
Mittelland –wie in der Toskana
– künftig mehr Laubholz und
wenigerNadelholz gebenwird.
Das stelle die Industrie vorHe-
rausforderungen, denn die ge-
samte Verarbeitungskette sei
auf Nadelholz ausgerichtet.
«Ausmeiner Sicht gibt es einen
grossen Forschungsbedarf zur
Frage, wie sich auchmit Laub-
holz bauen lässt», schloss der
Experte.

Andreas Rigling, Professor für Waldökologie, berichtet über seine
Forschungsprojekte an der ETH. Bild: Marla Kahlau

Saxofon pur: Das
Kebyart-Quartett
tritt am Brugg
Festival 2025 auf.
Bild: zvg

«Ichbin
überzeugt,
dassdie
Begeisterung
der Jungen ins
BruggFestival
zurückfliesst.»

SebastianBohren
Intendant Brugg Festival


